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II.

Rudolf der Aeltere und Lütfrid Mötteli. — Lehrjahre in Spanien. — Austritt

aus der grossen Ravensburger Gesellschaft und Gründung eines

Konkurrenzgeschäftes in Spanien. — Hans und Rudolf Mötteli, die jungem. —
Ihre Lehrjahre. — Ilir Prozess mit den Oheimen. — Das Aufkommen des

Beinamens „vom Rappenstein".

In dem St. Gallischen Bürgerrechtsvertrag Hans Möttelis werden

auch seine Brüder erwähnt. Wir kennen von diesen
mit Bestimmtheit nur Rudolf und den illegitim gebornen Lüt-
fried ; *) vielleicht ist aber auch Claus Mötteli, der Stammhalter
der Ravensburger Linie, als ein Sohn Rudolf des Alten
anzusehen.

Rudolf, der sich schon frühe zum Unterschied von einem

gleichnamigen Neffen, den Beinamen des Aeltern beigelegt,
erscheint seit dem Tode seines Bruders Hans Mötteli als
anerkanntes Haupt der Familie. Der Tradition seines Hauses folgend,
hatte er kaufmännische Bildung genossen und seine Lehrzeit im
Dienste der Compagnia grande in Süd-Frankreich und
wahrscheinlich auch in Spanien durchgemacht.

Die Humpissgesellschaft hatte damals bereits in Genua
festen Fuss gefasst, und der Geschichtschreiber der Gesellschaft

glaubte in Genua und Nizza ihre Hafenplätze für den Transit
nach Spanien sehen zu müssen.2)

Aus unsern Akten geht hervor, dass damals auch Avignon
eine wichtige Zwischenstation ihres spanischen Handels war,
und daraus möchte ich schliessen, dass die Ravensburger wohl
zumeist mit ihren Waren die AVasserstrasse der Rhone
einschlugen. Es war dies unbestritten die geradeste Linie. Avignon
wird man als Endpunkt des Schiffsweges betrachten müssen,
da die untersten Partien der Rhone noch heute sehr schwierig
und gefährlich zu befahren sind.

') Rudolfs Sohn, Jakob, nennt ihn später mehrmals seinen „natürlichen"

Vetter. — Z. B. in Briefen vom 4., 12., 18. April 1486 und 29.
November 1487. Stdt.-A. St. Gallen, Tr. T No. 13 b. d. f.

2) Hevd, Beitr. zur Geschichte des deutschen Handels, loc. cit. S. 32
und S. 33."
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Ä«cko/f cke?' ^4ette?'e «nck //iA/?'«'ck Motte/?. — ^e/??'/«/i?'e ZM S^«m?e??, — ^.«s-
/?-?// Kêis cke?' A?'ossen ^«Vensvu^Ae,' Oese//se/<«si «??ck <??'?ê»ck«MA e???es />5s»-

^«?'?'en«Sle«e/i»/!tes Hi«m/em. — Sans îinck Sttcko//" Motte/?, ck?e /?»?Ae>'??. —
/«?'« Le/tt'Mni'e. — /«>' F>«^e»s ?>??/ ckem 0/?e?me». — 7)as ^4«st?o>»n?e?? ckes

Sei»»»!???» „B0»? S»MS??sêe?m",

^n dem 8t. LalliseKen LürgsrrecKtsvertrag Hans Nöttelis wsr-
den anok ssins Lrnder ersännt. Wir' Kennen von diesen

init LsstimmtKeit nur Ludolt und den illegitim gebornen Lüt-
tried: ') vieiieiekt ist aber auok Llaus Nöttsli, dsr 8tämmKaiter
der Lavensburger Linie, als ein 8«Kn Ludoit des ^Iten an-
xnseken.

Ludoit, der sieb sebon trübe xum Lntersobied von einein
glsioknalnigen Nstken, dsn Lsinainen des keltern beigelegt, er-
scbeint seit dein l'ode seines Lrnders Klans Nötteli als s ner-
Kanntes Klanpt der Lainilis. Ler Tradition seines Klauses folgend,
Kalte sr Kaubnännisebe Lildung genossen und seine LeKrxeit inr
Dienste der Lonipagnia grands in 8üd-LranKrsicK nnd wakr-
scbeinliek aneb in 8panien durckgernaekt.

Lie KlumpissgeselisoKakt Katte damals bereits in Leuna
testen Luss gefasst, und der LescKicbtscbreiber der Lesellsebaft
glauble in Lenua und Nixxs. ikre Läfenpiätxe kür den lransit
naok 8panien seksn xu müssen. ^

^us uusern ^Kten gekt Kervor, dass damäls auek Avignon
eine wioktigs ZwisoKsnstation ikrss spanisoken Klandsls war,
und daraus möokts iok scklissssn, dass dis Lavensburger wobl
xurneist mit ibren Waren die Wasserstrasse der LKone ein-
seblngen. Ls war dies unbestritten die geradeste Linie. Avignon
wird man als LndpnnKt des 8oKiLfsw6ges KetracKten müssen,
da die untersten Lartien der LKons nook Kents sekr sokwisrig
und gefäkrliok xu KekaKren sind.

tìuàolts 8oKn, 5sKob, nennt ikn spätsr msnrmsls ssinsn „natür-
lieksn" Vsttsr. — 2. S. in Srisksn vom 4„ 12., 18. ^pril 1486 unà 29. Ko-
vsmbsr 1487. S/ck/..^4. Sé. «atte??, ?r, «o. 13 b. à. f.

2) Hsvà, IZsitr. nur össekiente àss àsutseksn Usnàsls, toe. eit, 8. 32
unà 8, 33,'
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Ob die Waren von da über Land nach Saragossa weiter
gingen oder, was wahrscheinlicher ist, in einem der kleinen
Häfen des Löwengolfes nach Barcelona verladen wurden, sagen
uns unsere Quellen leider nicht.

In Avignon brachte Paidolf Mötteli einen Teil seiner Lehrzeit

zu und zahlte daselbst in den ersten Jahren, trotz des

billigen Lebens, 30 Gulden Lehrgeld, später, als er „in der
geselschaft hus vnd kvche" kam, noch mehr.x) Auch sein

Halbbruder Lütfried, mit dem wir ihn lebenslänglich enge
verbunden sehen, machte seine zehnjährige Dienstzeit bei der
Gesellschaft durch.2)

Als eine Folge seines langjährigen Aufenthalts in
Südfrankreich hat Rudolf Mötteli, der übrigens klar und gewandt
seine Gedanken in der Muttersprache auszudrücken wusste,
eine eigentümlich wälsche Orthographie angewandt; er
verwechselt nicht nur stetsfort w, v und u miteinander, das

Interessanteste ist, dass der Laut au (av) bei ihm fast immer
die Stelle des o vertritt.

Um die Mitte der dreissiger Jahre erscheint Rudolf Mötteli
wieder in deutschen Landen und sucht, entsprechend dem
Beispiel seines Vaters, einen Teil seines Erbes in Gütern und Grundzinsen

anzulegen. — 1436 erwirbt er um 2000 Gulden von Benno
und Albrecht von Rechberg Schloss und Markt Babenhausen.3)
Am 11. Aug. 1438 kauft er von Ulrich Gremiich um 500 Gulden
einen ablösbaren Zins von 25 Rhein. Gulden.4) In dem Brief
nennt er sich Bürger von Ravensburg, drei Jahre später ist er
zu Buchhorn Bürger geworden. Als solcher erscheint er zum
erstenmal in einem Schuldbriefe vom 21. März 1441.B) Noch

>) u. 2) Beilage III.
3) Regesta Boica XIII, S. 379. Es war vermutlich nur eine Verpfändung,

denn später erscheinen die Rechberg wiederum als Besitzer Baben-
hausens, bis 1539 Gaudenz von Rechberg dasselbe an Anton Fugger
verkaufte. Babenhausen liegt heute im Bezirksamt Ulertissen, Schwaben-Neuburg.
Kgr. Bayern. (Vgl. Bavaria II, S. 1071.)

4) u. B) Dr. L. Baumann: Ein Humpissisches Copialbuch des XV.
Jahrhunderts. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, XXXII. S. 144
und u. S. 155.
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Ob àie Waren von àa über Lanà naeb Saragossa weiter
gingsn oàsr, was wabrsobsrrrlicker ist. rrr eirrerrr àsr Kleinen
Häten àes Köwengoites iraob Lareslona vsrlaàen wuràen, sagen
uns unsere Quellen Isiàsr niebt.

In Avignon braekts Lnàolt Nöttsli sinsn lsil ssinsr Lebr-
xeit xu unà xabits àaselbst in àen ersten Zabrerr, trotx àes

biiligeu Lebens, 30 Lulàsu Lebrgelà, später, als er „in àer
geselsekatt Kus vuà KveKe" Kam, noek mebr.') ^.neb sein

Klalbbruàsr Lûttrieà, ruit àsm wir ikn lsbsnslänglieb engs ver-
bunàen seksn, rnaebts seine xebnMKrigs Lisnstxsit bei àer
Lesellsebatt àurcb. ^)

^.Is sine Lolgs seines langMKrigen ^utentkaits in Sûà-

trankrsick Kat Lnàoit Nöttsli, àer übrigens Klar nnà gswanàt
seine LeàanKen in àer Nuttsrspraebs ausxuàrûeksu wusste,
eine sigsntürnlieb wäiscks OrtKograpKis angswanàt; sr ver-
wecksslt niekt nur stetstort w, v unà u miteinsnàer, àas In-
teressantests ist, àass àer Kaut an (av) Kei ikm tast immer
àie Stelle àes o vertritt.

Lm àie Nitte àsr àrsissigsr ZaKrs ersekeint Lnàoit Nöttsli
wisàer in àsutseksn Kanàsn nnà snekt, entsprsoksnà àsm Lsr-
spiel seines Vaters, einen lsii seines Lrbss in Lntern unà Lrunà-
xiusen anxulsgeu. — 1436 erwirbt er nm 2000 Lnlàen von Lenno
unà ^lbrsokt von LscKbsrg Sebloss nnà NarKt Labenbansen. ^)

^.m 11. L.ug. 1438 Kautt er von LIrieK LremlieK um 500 Lulàsn
einen ablösbaren Zins von 25 Lbsin. LuiZsn.^) In àem Lriek
nennt sr sieb Bürger von Lavsnsburg, àrsi ZaKre spätsr ist er
xu LueKKoru Lürgsr geworàsu. ^.Is soleber ersekeint er xum
erstenmal iu sinem SoKrrlàbriets vorn 21. Närx 1441. ^) IVoob

>) U. 2) NgilägS III.
SeAssêa S«/e« XIII, 8. 379. Ls vsr vsrmutliek nur sins Vsrpkän-

«tung, cisnn spätsr srseksinen 6is IlseKKsrg visösrum sls Lssitnsr Lsbsn-
Ksussns, bis 1S39 Ksuclsn?. von LseKbsrg clsssslbs sn ^nton Luggsr ver-
Ksutts. ösdsnksussn liegt Keute im IZsnirKssmt Illsrtisssn, 8eKvsdsn-Ksuburg.
Xgr. IZsvsrn. (Vgl. Ssvsris II, 8. 1071.)

u. />. ö»«m«n»/ M» I?îkttêZ)/ss/se/!e« i?«^?«/ö«e« cke« ^I^. ^K»>'-
««»cke^/s. ^5eztsc»,'^ ck/e öese«/e«te ckes Obe^/iesns, XXXIl. 8. 14t
unci u. 3. löö.
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am 6. Januar 1447 sitzt er in Buchhorn, wo sich auch sein
Bruder Hans nach der Aufgabe Arbons niedergelassen hatte.J)

Im folgenden Jahre 1448 ist er, unter Bürgschaft der
Jüngern Jos und Ital Humpiss, wieder auf fünf Jahre Bürger
zu Ravensburg geworden.2)

Während dieser ganzen Zeit blieb er auch bei der
Humpissgesellschaft stark interessiert; zwischen 1435 bis 1444 betrug
sein Anteil am Geschäftsvermögen 16000 bis 18000 Rh. Gulden;
auch sein Bruder Lütfried hatte etwas Geld auf Gewinn und
Verlust eingelegt.3)

Die Gesellschaft hatte damals ihren Höhepunkt erreicht.
Wie uns eine zwar spätere, aber wohlunterrichtet e Quelle
meldet, soll sich bei einer der regelmässig alle drei Jahre
stattfindenden Abrechnungen ums Jahr 1450 ein Gesamtkapital von
300000 fl. und ein Gewinn von 100000 fl. ergeben haben.4)
Trotz dieser Rentabilität oder vielleicht wegen derselben schieden

aber beide Brüder um ebendiese Zeit aus dem Verbände
aus und begannen auf eigenes Risiko einen Handel nach Spanien
zu führen. Die Gründung dieses Konkurrenzgeschäftes muss
ins Jahr 1453 oder 1454 fallen.

Avignon, Barcelona, Valenzia, Saragossa und selbst das

maurische Granada werden als Etappen der Handelsreisen des

Hauses Mötteli genannt, fast alles Orte, wo auch die
Humpissgesellschaft festen Fuss gefasst hatte.

Zu Barcelona und Saragossa standen ihre eigenen Häuser.5)

') Reg. des Stiftes Kreuzlingen S. 33 No. 326. Schiedsspruch zwischen
dem Abt von Kreuzlingen und Budolf Mötteli, Bürger zu Buchhorn, wegen
zwei Immen im Walde Schwaderloh.

2) Hafner, 1. c. S. 316. — 3) Anonyme Lindauer Geschlechtsregister.
Artikel Rappenstein, genannt Mötteli.

4) 1. c. Artikel Humpiss. — Die Jahrzahl lautet „a° 145 .", und
nicht 1431, wie Primbs in seinem bereits citierten Aufsatz „Der
Möttelihandel" schreibt, der doch seine Angabe gewiss aus keiner andern Quelle
geschöpft hat, aber diese, nach seiner Gewohnheit, zu nennen nicht für nötig
findet. Heyd giebt die Mitteilung von Primbs mit Vorbehalt; ich finde
keinen Grund, die Nachricht an sich zu bezweifeln.

s) Als ihre Vertreter in Valenzia erscheinen Kunrat Vissach und Ulrich
Lemann. Ferner lernen wir in Spanien als ihre Diener kennen: Hans Manz,
Oswald Holzmüller, Heinrich Lemann, Ludwig Hab und einen Hans Mötteli
den Aeltern, wahrscheinlich einen illegitimen Sprössling der Familie.
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am 6. Zannar 1447 sitxt er in LucKKorn, wo sieb auob sein
Lruder Hans naon der Aufgabe ^rbons niedergelassen Kalte. ')

Irn folgenden Zabre 1448 ist er, nnter Lürgsebaft cter

Düngern Zos nnd Ital Humpiss, wieder ant tünt Zsbre Lnrgsr
xn Lavensbnrg geworden.

Wäbrend dieser ganxen Zeil blieb er anob bei der Lnmpiss-
gesellsckatt stark interessiert; xwisoben 1433 bis 1444 betrng
sein Anteil ain Lesobättsvermögen 16000 Kis 18000 K!K. Luiden;
auok sein Lrnder Lüttried Kstte etwas Leid aul Lewinn und
Verlust eingelegt. 6)

Oie LesellseKatt Katte darnais ikren LöKepunKt erreiokt.
Wie nns eine xwar spätere, aber woblunterriebteie Quelle
meidet, soll siek bei einer der regelmässig alle drei ZsKre statt-
tindenden ^breoknungsn nms ZaKr 1430 ein Lesamtkapital von
300000 tl. und ein Lewinn von 100000 ll. ergeben Kadens)
lrotx dieser Lentabilität oder vielleiobt wegen derselben scbie-
den aber beide Lrnder um ebendisss Zeit aus dem Verbände
aus und begannen ant eigenes LisiKo einen Klandei naeb Spanien
xu innren. Lie Lrnndung dieses XonKurrenxgesoKäktes muss
ins ZaKr 1433 oder 1454 lallen.

Avignon, Laroeiona, Vaienxia, Saragossa und selbst das

maurisebe Llranada werden als Ltappen der Handelsreisen des

Hauses Nötteli genannt, tast alles Orte, wo aueb die Lumpiss-
geseliscbatt testen Luss gefasst batte.

Zu Laroeiona und Saragossa Stauden ibre eigenen Häuser.

') cke» M/Aes A>e««K'»Ie» 33 Ko. 326, sekisclsspruek nviseken
clem ^bt von üreuniingsn unci Luclolt Nötteli, Lürgsr nu LueKKorn, vegsn
nvsi Immen im Wslcls LcKvsclsiIoK,

Stt/ne/', I. e. 8, 316, — ^tm«»z/me /./nck«»«/' c?e»c/ckee/ir»i'eAêS<e>'.
Artikel Lsppenstein, gsnsnnt Nöttsli,

I. e. Artikel Lumpiss. — Die ^sKrnsKI Isutst ,s° 14ô unci
nient 1431, vis ?rimbs in ssinsm bereits citiertsn ^ulsstn „Dsr Nöttsli-
dsnclsl" sekrsibt, cier cioeb ssins L.ngsbs gsviss sus Keiner snàsrn (Quelle
geseKSptt Kst, sber ctisse, nsek ssinsr lZsvoKnKsit, nu nennsn nickt lür nötig
Knàst, Uevà giebt ciis Nitteilung von Trimbs mit VorKsKsit; iek tincis
Ksinsn Lruncl, clie KseKrieKt sn siek nu Ksnveitelv,

^Is ikre Vertreter in Vslennis srsoksinen Kunrst VissscK unci LIrieK
Lemsnn. Lsrnsr lernen vir in öpsnien sls ikre Diener Kennen: Lsns Asnx,
Osvslcl IlolnmüIIsr, LeinrieK Lsmsnn, Lucivig Lsb unci sinsn Lsos Nöttsli
clen keltern, vskrsekeiniiek sinsn ilisgitimsn sprössling der Lsmiiie.
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Die Gegenstände ihres Handels waren wohl dieselben, wie bei
der Ravensburger Gesellschaft. Der hauptsächlichste Ausfuhrartikel

nach Spanien blieb süddeutsche Leinwand, weshalb sich
auch Lütfried 1454 in St. Gallen, einem Hauptsitze der
Leinenfabrikation, einbürgerte. — Von den Dingen, die aus dem Süden
nach Deutschland zurückgebracht wurden, wird uns zufällig
nur Safran genannt, *) es unterliegt aber keinem Zweifel, dass

alle jene Handelsgüter, die als Rückfracht durch die Hände
der Humpissgesellschaft gingen, auch Einfuhrartikel der Mötteli
bildeten.

Wir sind leider über alle diese Verhältnisse sehr spärlich
unterrichtet und würden kaum etwas Sicheres darüber wissen,
wenn sich nicht die Akten eines Familienprozesses im Luzerner
Staatsarchiv und im Archiv der Stadt St. Gallen teilweise
erhalten hätten.

Dieser Prozess führt uns zu den Kindern Hans Möttelis,
des Vogtes von Arbon zurück, denen ihr Vater bei seinem
Tode sehr ungeordnete Vermögensverhältnisse hinterlassen hatte.
Von ihrem Wohnsitz, dem Schloss Roggwil im Thurgau, aus
rief die Witwe für ihre Stiefkinder die Hilfe ihrer Schwäger
an, und Rudolf und Lütfried bemühten sich, die Hinterlassenschaft

zu ordnen, sie machten Vorschüsse und brachten alles
wieder in ein ordentliches Geleise. Der zweite Sohn Hans ward,
auf Bitten der Witwe und des ältesten Bruders Georg, von
den Onkeln bei der Ravensburger Gesellschaft versorgt und
trat bald darauf in das neugegründete Geschäft der Mötteli
über. Als der jüngere Sohn Rudolf herangewachsen war, nahm
Lütfried auch diesen mit sich nach Spanien.

Hier, jenseits der Pyrenäen, machte Hans eine fast
achtjährige, Rudolf eine etwa sechsjährige Lehr- und Dienstzeit
durch. Hans finden wir meist zu Saragossa, wo die Gesellschaft

ständige Vertreter unterhielt, wir sehen ihn aber auch
in Avignon. Rudolf begegnet uns öfter in Valenzia. Wir er-

') Neujahrsschreiben Rudolfs an Luzern vom 8. Januar 1471. Orig.
St.-A. Luzern.
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Ois Legenstânàe ikres Klanàsis waren woki àieselben, wie bei
àer Lavensburger Leseiisobatt. Oer KauptsaoKIicKsts ^ustubr-
artikel naeb Spanien blieb sliààeutseks Leinwanà, weskalb sieb
auck Lûttrieà 1454 in Lt. Lallen, einein Lanptsitxe àer Keinen-
takrikation, einbürgerte. — Von àen Dingen, àie ans àern Lüden
naeb Dentseblanà xurückgsbraekt wuràen, wirà uns xutslìig
nur Latran genannt/) es unterliegt sber Keinein Zweite!, àass

alle iene Ktsncielsgüter, àie als DüeKtrsebt àurcb àie Klânàe
àer Klumpissgesellscbatt gingen, aucb LintunrartiKei àer Nötteli
bilàsten.

Wir sinà leiàer über alle àiese Verkältnisse sebr spsrlieb
unterriebtet unà wûràen Kaum etwas Lieberes àarûber wissen,
wsnn sieb niekt àie ^Kten eines Lamilienproxesses im Kuxerner
LtaatsarcKiv unà im ^rebiv àsr Ltaàt Lt. Lallen teilwsiss sr-
Kalten Kälten.

Dieser Lroxess tukrt uns xu àsn Linàern Klans Nöttelis,
àes Vogtes von ^rbon xurüek, àenen ibr Vater bei seinem
l'ode sebr ungeorànete Vermögensverkältnisse Kinterlassen Kalte.
Von ikrem WoKnsitx, àem LoKIoss Doggwil im lkurgau, aus
riet àie Witwe für ikrs LtislKinàsr àis Klilfe ikrer LcKwäger
an, unà Duàolk unà Lûttrieà bemübten sieb, àie Klinterlassen-
sckatt xu orànen, sie macbtsn Vorsebüsse unà brsokten alles
wieàsr in ein oràentliokes Leleise. Der xweits LoKn Klans warà,
aut Dittsn àsr Witwe unà àes ältesten Druàers 6 eorg, von
àen Onkeln bei àer Lavensburger Lssellsebatt versorgt unà
trat balà àarsut in àas nsugsZrûnàsts Lssobätt àer Nötteli
über. ^Is àer jüngere LoKn Luàoit berangewaoksen war, nsb m
Kûttrieà auck àiesen mit siek nacb Lpanisn.

LIisr, zeuseits àer Lvrsnäen, maokte Hans eins tast aokt-
MKrigs, Lnàolt eine etwa seeKsMKrigs Lekr- unà Dienstxeit
ànrok. Llsns tìnàen wir meist xu Laragossa, wo àis Leseil-
sckatt ständige Vsrtretsr unterkielt, wir sebeu ikn aber aucb
in Avignon. Luàoit begegnet uns Stter in Valenxia. Wir er-

KeujàKrsseKrsiKeri HucZolts s,i> Lunsrn vom 8. Zsnusr 147l.
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fahren, dass beide Brüder in Barcelona und Saragossa in den
Häusern ihrer Oheime gewohnt und zu Valenzia und Granada
auf deren Kosten gelebt haben. Die altern Mötteli versichern

uns, sie hätten ihre Neffen wie eigene leibliche Söhne gehalten;
Hans wenigstens erscheint in recht selbständiger Stellung.

Er machte sogar auf Geschäftskosten Hochzeitsgeschenke
und gab einmal ohne Vorwissen seiner Prinzipale ein glänzendes
Gastmahl, angeblich, um sich damit eine reiche Frau zu
erobern. Vielleicht hat das Misslingen dieses letztern Planes
ihm die kaufmännische Carrière verleidet, zudem floss ein Teil
des ritterlichen Blutes seiner mütterlichen Ahnen, der Truch-
sesse von Diessenhofen, in seinen Adern. Hans Mötteli
verliess Spanien und kehrte in seine deutsche Heimat zurück:
sein Bruder Rudolf schloss sich ihm an oder folgte bald nach.x)

Im Jahre 1462 hat sich der Kaufmann in einen Reisläufer
verwandelt. Hans ist in die Dienste des Markgrafen Karl von
Baden getreten und wird mit seinem Herrn und mehr als vierzig

l) Die Datierung all dieser Ereignisse ist etwas verworren, denn trotz
des kaufmännischen Talents der Mötteli sind ihre Zahlenangaben recht
schwankend. Am 29. Januar 1453 erscheint Hans Mötteli, der Vater, zum
letzten Male. Hans der Sohn wurde nachweisbar erst nach dessen Tode
von seinen Oheimen der kaufmännischen Thätigkeit zugeführt und zwar
kam er zuerst zur Bavensburger Gesellschaft, was gewiss den sichern Schluss
gestattet, dass damals der Austritt Rudolfs und Lütfrieds aus derselben noch
nicht stattgefunden.

Nun behauptet einmal der ältere Rudolf Mötteli, die Neffen hätten
6 bis 8 Jahre bei ihm gedient ; ein anderes Mal redet er von fünf Jahren.
Das Luzerner Ratsprotokoll vom Mittw. n. Invoc. 1469 meldet sogar von
14 (xiiij), [offenbar verschrieben statt 9 (viiij)] Dienstjahren Hansens. Nimmt
man nun an, Hans Mötteli, der Vogt von Arbon, sei noch im Laufe des
Jahres 1453 gestorben, sein Sohn Hans unmittelbar hernach in den Dienst
der Humpissgesellschaft getreten, bald darauf sei die Gründung des
Konkurrenzgeschäftes erfolgt, vielleicht noch im gleichen, vielleicht im folgenden
Jahre 1454, worauf Hans dorthin übergetreten und 8 Jahre dageblieben,
so ergiebt sich als Zeitpunkt der Heimkehr das Jahr 1461 oder 1462. Damit

stimmt vorzüglich die Thatsache, dass er im Juni 1462 wieder in Deutschland

nachweisbar ist; die widersprechende Angabe der oft citierten
anonymen Lindauer Geschlechtsregister (Art. Mötteli), dass „Hanss der Jung...
Möttelin a° 1448" der Ravensburger Gesellschaft gedient, kann bei der
Posteriorität der Quelle kaum schwer ins Gewicht fallen. Sonderbar bleibt
aber, dass schon im St. Galler Steuerbuch von 1460 „junker H. Mötteli"
und „junker Rudolf Möttyly" erscheinen, doch mag in dieses Jahr ihre
Mündigkeitserklärung fallen. ¦— Die Quelle für alles Oberzählte sind die
als Beilaore III abgedruckten Aktenstücke.
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kakrsn, dass beiàe Lruàsr in Laroeiona unci Saragossa in àen
Klänsern ikrer Obeime gewannt nnà xn Valenxia nnà Lranaàa
anf àsrsn Kosten gelebt baben. Lie ältern Rotteli versickern

nns, sie Kälten ikre Netten wie eigene teiblioks SöKne gskalten;
Klans wenigstens ersekeint in rsokt ssibstânàigsr Stellung.

Lr maokto sogar ant LescKättsKostsn LooKxeitsgescKenKe
nnà gab sinlnal okns Vorwissen seiner Lrinxipale ein glanxenàss
LastrnaKI, angedbek, nm sieb àamit eins reioke Krau xn er-
«bern. VieileioKt Kat àas Risslingsn àieses tetxtern Lianes
ikm àie KantmänniscKe Larrisre verleiàet, xuàem t1«ss ein leil
àes rittsrlioken Llutss ssinsr mnttsrlicken ^.Knsn, àsr LrncK-
sesss von LiessenKoten, in seinen ^clern. Klans Rotteli ver-
liess Spanien nnà KoKrte in seine àentscks Heimat xurnek:
sein Lrnàsr Lnàolf sekloss sick ikm an «àer folgte batà naob. ')

Im labre 1462 bat siob àer Kaufmann in einen Lsislänker
verwanàelt. Klans ist in àis Lisnsts àss RarKgratsn Karl von
Laàsn getreten nnà wirà mit seinem Klerrn nnà mekr als vierxig

^) Ois Outisrung all àisssr Lreignisse ist stvus verworren, denn trot?
àss KuufmänniseKsn lulsnts àsr Nötteli sirià ikre AuKlenävguben reckt
sekvuukend, ^nr 29, lunuur 1453 ersekeint Hans Nötteli, àsr Vutsr, ?urn
leinten Aäle. Kluns àsr 8oKn vuràs naekvsisbur ersi nuvk àesssn ?ode
von seinen OKsirnsn àer KuufinünniscKen ?KätigKeit nugskllkrt unà nvar
Ksrn sr nnsrsi xur Lavsnsburgsr iZsssIIscbukt, vus geviss àsn sieksrn LeKluss
gsstuitst, àuss darnuls àsr Austritt Ludolfs unà Lüttrisds uus àsrselbsn noek
niekt stuttgelunden,

Kun KsKuuptst sinnrul àsr ülters Ludolf Nöttsli, àie Kelten Kütten
«' bis 8 lukre dsi ikin gedient; sin unclsrss Nal reàst er von flint lukrev,
Oss Lunerner LutsproioKoll vorn Nittv, n, Invoe. 1469 rnslàet sogur von
14 (xiiij), ^offenbar vsrsekrisben stutt 9 (viiij) j OienstjuKrsn Lunsens, Kimmt
rnun nun un, Hans Nöttsli, àer Vogt von àrbori, sei noek iin Laufs àss
^ukrss 1453 gestorben, ssin 8oKn Hans unmittelbar KernacK in àen Oisnst
àsr LumvissgesellseKakt getreten, bulà àuruuf sei àis dründung àe» Kon-
KurrenngsscKat'tes erfolgt, vielleickt noek irn gleieksn, vislleiektim folgenden
lakre t454, voruuf Kluns àortkin übergetreten unà 8 Iukrs dageblieben,
so srgisbt sieb uls Zeitpunkt àer LeimKsKr àus lukr 1461 oàsr 1462. Ou-
rnit stirnrnt vornügliek àis l'KutsucKs, àuss sr irn luni 1462 visàer in OsutseK-
land nuekveisbur ist; àis viàsrspreeksnàs ^.nguds àsr okt citierten uno-
nv'insn Linduuer LescKIscKtsrsgistsr (^.rt, Nötteli), àuss ,Lunss àer Zung...
NSttslin u° 1448" àsr LuvsnsKurgsr UsssIIseKukt gedient, Kunn dsi àsr
Losteriuritüt àsr lJuslls Kaurn sekvsr ins ösviekt fällen, LonderKur bleibt
über, àuss sekon irn 8l, lZullsr gtsusrbuek von 1460 „junksr II, Nöttsli"
unà „junksr Ludolf NSttv'Iv" srseksinsn, dock mug iv àissss ^ukr ikre
NündigKeitserKIürung füllen, — Ois livelle fiir ulles ObernüKIte sinà àie
sis Lsiluse III ubgsdruektsn Aktenstücks,
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Grafen und Rittern am 30. Juni im Treffen von Seckenheim

gefangen genommen.*)
In das Frühjahr 1466 fallen die ersten Spuren der

langwierigen Prozesse zwischen den Brüdern Georg, Hans und
Rudolf Mötteli einerseits und ihren Onkeln und ehemaligen
Prinzipalen andererseits. Am 20. April dieses Jahres schreibt
Hans Mötteli deshalb an Schultheiss und Rat zu Luzern, wo
der ältere Rudolf sich eingebürgert hatte, und bittet sie, dieser
Sache sich anzunehmen.2)

Aber zwei Jahre lang verschleppte sich, infolge der
Landesabwesenheit Lütfried Möttelis, die Angelegenheit, und
erst im Frühling 1468 wurde sie an die Hand genommen. 3)

Der Streit drehte sich um verschiedene Dinge, unter anderm

um einen silbernen Gürtel, den einst die Stiefmutter der Rogg-
wil'schen Brüder dem Lütfried nach Spanien zum Verkaufe
mitgegeben.

Das luzernische Urteil in dieser Angelegenheit vom 2.

Dezember 1468 beruft sich auf einen frühern Entscheid des Bates
von Zürich und spricht Hans und Rudolf dem Jüngern
dieselbe Entschädigung zu, die ihr Bruder Georg bereits erhalten
habe.4) — Zu gleicher Zeit stellten die altern Mötteli zu St.

Gallen, wo sowohl Lütfried als die Jüngern Mötteli verburgert
waren, eine Forderung im Gesamtbetrage von 1172 (1174)
Rheinischen Goldgulden an alle drei Brüder zu Roggwil wegen
vorgestreckter Gelder. Unterhaltskosten der beiden Jüngern
während ihres spanischen Aufenthaltes, Lehrgeldern und andern,

speciell aufgeführten Punkten. Die Brüder Hans und Rudolf

*•) Dachers Konstanzer Chronik bei Ruppert 1. c. I, 244. — Tschudi
II, 624. — Die als Villinger Programmbeilage 1877 erschienene Arbeit über
die Schlacht von Seckenheim von Roder war mir nicht erreichbar.

2) St.-A. Luzern. — Missiv.
3) „dewille Lüpfrid Mottely jetz in land ist, wellen wir üch ab den

dingen helffen." Konzept eines Schreibens von Schultheiss und Rat zu
Luzern an die beiden Brüder vom Mittwoch nach St. Gregorien-Tag (16. März)
1468, St.-A. Luzern.

*) Ratsprot. Luzern V, S. 146. Fritag nach Andrée 1468. — Am
Mittwoch vor Mittfasten 1469 mahnte der Rat den Budolf Mötteli noch einmal,
dass er „si vmb jr ij drittel als jren brûder Jörgen vsrichle" und jedem
59 Gulden gebe. 1. c. S. 156 b.
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Oralen unci Littsrn am 30. Zuni im lrsttsn von SeeKenKeim

gekangen genommen. ')
In àas LrüKMKr 1466 fallen dis ersten Spuren der lang-

wierigeu Lruxesse xwisokeu clen örüdern Leorg, Hans uncl

kiuclolk Nötteli einerseits nnd ikren Onkeln und eksmaligen
prinzipalen andererseits, ^.m 20. ^.pril dieses ZaKrss sekreibt
Klans Nötteli deskalb an ScKnItKsrss und Lat xu Lnxsrn, wo
der ältere Ludolk siek eingebürgert Katte^, und bittet sie, dieser
Sacks sieb anxnnskmon. ^)

L,bsr xwei ZaKre lang vsrscKIsppte sieb, infolge dsr
LandesaKwesenKsrt Kütkried Nüttelis, die ^.ngelegenkeit, und
srst im LrüKIing 1468 wnrde sie an die Land genommen. ^)

Oer Streit drekt« siok um versokieclens Linge, nnter anderm

nm sinsn silbernsn Lürtsl, dsn einst dis Stiefmutter der Logg-
wil'scken Lrüdsr dem Kütkried naok Spanien xnm VerKaule

mitgegekeu.
Oas luxerniseke Lrteil in disssr ^ngslsgsnksit vom 2. Os-

xembsr 1468 berntt sieb ant einen frübern Lntsebeid des Lates
von Znricb nnd spriebt Hans nnd Ludolf dem Züngern die-
selbs Lntsebädigung xu, dis ibr Lrnder Leoig bereits erkalten
Kabs. 4) — Zu gleieker Zeit sl eilten dis ältern Nötteli xn St.

Lallen, wo sowokl Lntkrisd als dis znngern Nötteli verburgert
waren, eine Lorderung im Lesamtbetrage von 1172 (1174)
LKsinisoben Loldgulden an alle drsi Lrüdsr xu Loggwil wegen
vorgestreckter Lelder. LnterKaltsKosterr der bsiden i'üngsrn
wäkrsnd ikrss spanisolren ^ntentkaltes, LeKrgeldern nnd andern,

speciell aufgskübrtsn LnnKtsn. Ois Lrüdsr Klans nnd Ludolk

LaeKsrs Konstsnnsr LKroniK Kei Luppsrt I. e, I, A4. — l'sekuài
II, 624. — Dis sis Villingsr Lrogrsmmbsiisgs 1877 srsekisnsns Arbeit über
àie 8eKlseKt von 8seKenKsim von Locler wsr mir niekt erreickbsr,

8t,-^.. Lünern. — Nissiv.
°) „àswills Lûpkrià Aottslv z'etn in Ianà ist, wellen wir üek ub àen

àingen Kellten," Lonnept eines 8eKrsibens von 8eKultKsiss nnà Hat nu
Lunsrn an àis bsiàsn Srûàsr vorn KlittwoeK nsek 3t, Lregorisn-I'ag (16. Klärn)
1468, K,-^4.

^) Lstsprot. Lunsrn V, 8. 146, Lritsg ns.sk ^.nàrss 1468, — ^in Aiti-
woek vor IVlittlsstsn 1469 mannte àer Lat àsn Luàoll Nöttsli noek einmal,
àsss er „si vmb zr iz àrittsl sis zrsn brûàsr Dörgen vsriekts" unà zsàem
59 «ulàsn gsbs. I, e, 8, 156K,
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belangten dagegen gleichzeitig ihre Onkel um den unbezahlten
Lidlohn während ihrer ganzen Dienstzeit, wogegen diese sich

sperrten und bestimmt verlangten, es sollen Klage und Widerklage

nicht miteinander „vermischlot", sondern eine nach der
andern behandelt werden. Der Rat von St. Gallen fand denn
auch dies Begehren begründet.

Die Klageschriften der altern Mötteli, von Rudolfs des

Aeltern eigener Hand geschrieben, sind noch vorhanden und
bilden, wie bereits erwähnt, die wichtigste, ja eigentlich die

einzige Quelle unserer Kenntnis von dem spanischen Handel
des Hauses Mötteli.

Rudolf wendet sich darin mit grosser Heftigkeit und scharfer
Ironie gegen die gegnerischen Anwälte, „die hochen ivristen
oder docttores der hochen kaisserlichen künsten," durch deren

Unterweisung ihre Neffen ihnen schmähliche Sachen zureden,
die sich mit der Wahrheit nimmer erfinden sollten. Ehedem
sei es unerhört gewesen, dass an weltlichen schlechten Gerichten
„also hoch gelert dokttores" mit ihren künstlichen verdeckten
Artikeln zugelassen worden. Was verstehen so gelehrte Leute
von mercantiteli Dingen! Er glaube, diese Doktoren mussten
selber 10 oder 20 Jahre Lehrjungen sein, ehe sie Lohn
verdienten, wie sehr sie auch ihr kaiserliches Recht verstehen.
Freilich wollten sie fromme Leute gerne überreden, schwarz
sei rot, und sie bilden sich ein, sie können durch ihre Rede
die Vögel bestimmen, ab den Bäumen zu fliegen. ')

Rudolf erzählt sodann, wie er und sein Bruder Lütfried
ihre Neffen „des alerbesten gewaerbs vnd handeis den wir
getriben vnd gevist" unterwiesen. Diese sollten ihnen dafür
dankbar sein, „denn sy sich nun damit bas denn mit raisig
sin ernertind." 2) Hätte sie inzwischen ein Schneider in der
Lehre gehabt, sie hätten mehr verbraucht, ja zu Hause wären

') „die dokttares (sie) waurdind svs frum lvt iberreden schwarezes sy
rotez as fil halttend sy vf ier grossen kunst sy vsserredtind den fo-
geln ab den bomen ze fliegend."

2) Offenbar eine Anspielung auf Hans Möttelis Kriegsdienste bei Markgraf

Karl von Baden.
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belangten dagegen gieicbxsitig idre OnKei um den unbexabiten
Kidlobn wäbrend ibrer ganxen Dienstxeit, wogsgen disse sieb

sperrten und bestimmt verlangten, es sollen Klage und Wider-
Klage niebt miteinander „vsrmiseklot", sondern eine naeb der
andern bebandelt werden, Oer Dat von 8t. llsllsn fand denn
auob dies lZegebren begründet.

Oie Kiagsscbrikten der ältern Rottoli, von Dudolks des

Geliern eigener bland gssobrisbsn, sind nocb vorbanden und
bilden, wie bereits ervväbnt, die wiebtigste, M eigentliob die

einxige Quelle unserer Kennlnis von dem spanisolren blander
des Hauses Nötteli.

Dndolk wendet sieb durin mit grosser blettigkeit und scbartsr
Ironie gegen die gsgneriscbsn Anwälte, „dis Kooben ivristen
oder docttores dsr bosbsn KaisserlioKsn Künsten," dureb deren

Unterweisung ibre Netten innen sokmäklicbe Laeben xnreden,
die siclr mit der WaKrbsit nimmer gründen solllen. DKedem
sei es nnsrbört gewesen, dass an weltlieken sebleebten (Zeriebten

„also Koeb gelert dokttorss" mit ibren Künstlieben verdsektsn
Artikeln xugelassen worden. Was versieben so gelebrte Keute

von rneroantilsn Oingsn! Kr glanbs, disse Doktoren müssten
selber 10 oder 20 labre Keimungen sein, eke sie Kokn ver-
dienten, wie sebr sie aueb ibr Kaiserlicbes Deckt versteben.
KreilieK wollten si« tromme Kente gerne überreden, sekwarx
sei rot, und sie bilden sieb «in, sie Können dureb ibre Dede
dis Vögei bestimmen, ab den Daumen xu fliegen. ')

Dndoit erxäbll sodann, wie er und sein Drnder Kütkried
ibre Nelken „des aierbesten gewaerbs vnd Kandels den wir ge-
triben vnd gsvist" unterwiesen. Diese sollten iknen datur
dankbar sein, „denn sv sieb nun damit bas denn mit raisig
sin ernertind." Ilätte sie inxwiseiien ein LcKneider in der
KeKre gekabt, sie Kütten mekr veibrancbt, M xn Klause wären

„clis clokttares (sic) «uuràinà »vs lrunr Ivt ilierrsàen sonvvurenes sv'
roten us n'I Kulttsnà sv vt lsr grossen Kunst. sv vsserreàtinà àsn ko-

gsin uk àsn Kamen ne tliegsnà."
Olr'snKur eine Anspielung uuk Luns Nöttsiis Kriegsdienste de! NsrK-

graf Karl von Lucien,
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sie nicht billiger gekommen und hätten doch nichts gelernt
„denn gut vertun." Ihr zu Hause gebliebener Bruder Georg
habe aus dem ungeteilten Erbe „ine den zway maul as fil as

sy bed verzert," weshalb er füglich an ihre Zehrung und Kosten

beitragen solle.
Die Neffen hatten behauptet, sie seien wider den Willen ihres

altern Bruders und ihrer selbst ins Ausland gebracht worden ;

Rudolf weist diesen Vorwurf entschieden zurück; niemand hätte
die Knaben mit Gewalt auch nur eine halbe Meile weit fortgeführt.

Was den Lidlohn anbelangt, so will er eigentlich nicht
darauf antworten, bevor die Gegenpartei aus seinen Bannen ist,
das heisst bis über seine Forderung, die zuerst angehoben wurde,
entschieden ist; aber um der bösen Juristen wegen muss er
doch einige Worle darüber verlieren.

Andere Leute wissen auch, was Gutes auf Lernknaben steht,
ob sie dick und viel nicht viermal mehr verwüsten und
versäumen als Gutes schaffen : ein Lernknecht hat mit Leichtigkeit

für 100 Gulden Schaden angerichtet. Seine Neffen ziehen
immer den Lohn an, den man andern gegeben habe : „weltind
sy sich iecz och bruchen laussen, so sy vss den lerniauren
komen sind, sy mòchtind nun och launss oder fartailss (sie)
bekomen." Er und sein Bruder können sich übrigens über den

Weggang ihrer Neffen vollkommen trösten, das Geschäft geht so

gut wie vorher und sie finden genug anderer frommer Leute
Kinder, die grösser und älter sind und gerne Geld geben, wenn
man ihnen einen Einblick in den Geschäftsgang gestattet; dazu
sind es noch Wälsche, „die vns gros lieb vnd dienst tun vnd
wol getün mvgend." — Was sagen nun die Juristen daZu?

Andere Lehrjungen speist man fast übel und lässt sie

trockenes Brot beissen; „die hand gelaebt als die obrosten
vnd besten diener die wier gehebt hand." Darum ist es

gewiss recht und billig, dass sie, statt Lohn zu begehren, Lohn
zahlen. Die daherige Forderung, die sie an ihre Neffen stellen,
ist bescheiden. „Weler ain stalknächt sin weit oder grober
rucher arbeit haben vnd lernen weite vnd ibel geleben weite"
der giebt desto mindern Lohn, aber das Gewerbe der Kauf-
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sis moni billiger gekommen urici bättsn doob nicbts gelernt
„denn gnt vertnn." IKr xu Hauss gsbiiebener Linder Lsorg
bade aus dein ungeteilten Lrbs „ms den xwav inani as til as

SZ5 bsd vsrxsrt," wesbalb er Itiglieli an ibrs Zebrung nnd Lösten
beitragen soils.

Lis Netten Kattsn bsbauptet, sis ssien wider dsn Willen ibres
äitern Lrnders nnd ibrer selbst ins ^nslanci gebracbt wordsn;
Dndolt weist diesen Vorwnrt entsebieden xurüok; niemand batte
die Xnabsn mit Lswalt aneb nur sins baike Neile weit fortgetükrt,

Was den KidloKn anbelangt, so will er eigsntlicb niebt da-
raut antworten, bevor die Legenpartei aus seinen Dannen ist,
das beisst bis übsr ssins Forderung, die xnerst angeboben wnrde,
entsebieden ist; aber nm der bösen Juristen wegen mnss er
doek einige Worte darüber verlieren.

ändere Keute wissen auek, was Lutes autkernknaben stebt,
ob sie dick und viel niebt viermal mebr verwüsten und ver-
säumsn als Lntes sebatten: sin KernKneclrt Kat mit KsieKtig-
Keit tür 100 Luiden LcKacZen angeriebtet. Leins Nelken xisben
immer dsn Kokn an, den man andsrn gegeben babe: „weitind
szs sieb ieex oeb brücken laussen, so sv vss den lsrnianren
Komen sind, sv môebtind nun oeb lannss «der Krrtailss (sie)
bskomsn." Lr nnd sein Lrnder Können sieb übrigens über den

Weggang ibrer Netten vollkommen trösten, das Lesebätt gebt so

gut wie vorber nnd sie linden genug anderer trommer Keute

Kindsr, dis grösser nnd älter sind nnd gerne Leid geben, wsnn
man ibnsn sinen LinbiioK in den Lesebättsgaug gestattet; daxu
sind es noob Wälsobs, „dis vns gros iisb vnd dienst tnn vnd
wol getun mvgsnd." — Was sagen nnn dis Zuristsn daxu?

ändere KsKr^ungen speist man tast übel nnd lässt sie

trockenes Lrot Keissen; „die band geiaedt als clie obrosten
vnd besten diener die wier gebsbt band." Darum ist es ge-
wiss reckt und billig, dass sie, statt Kokn xu Kegebren, Kokn
xaklen. Die daksrige Lorderung, die sie an ikre Neffen stellen,
ist bsscbsiden. „Weler ain staiknäokt sin weit oder grober
rueber arbeit baben vnd lernen weite vnd ibel gslebsn weite"
der gisbt dssto mindern Kobn, aber das Lewerbe der Kaut-
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mannschaft ist nicht so gering zu schätzen und so leicht zu
erlernen, wie das Schneider- und andere Handwerke. Er
führt sein eigenes und das Beispiel Lütfrieds an, die der Ravensburger

Gesellschaft • teures Lehrgeld bezahlen mussten.
Unter Bezugnahme auf an andern Stellen bereits

angeführte Beispielex) meint Budolf, es sei sonst nie Gewohnheit

gewesen, dass Lehrlinge aus der Kasse ihrer Meister Darleihen
und Schenkungen machen, sowie Gastmähler bezahlen. Er
bedauert das grosse Vertrauen, das sie in ihre Bruderssöhne
gesetzt und findet „es maecht ioch ainer sim selb ain bilding
mit vvnserm gelt koft haben, do man im dess schlvssels iber
die pfening kisten getrwt haet, as fillicht da etlichem och ge-
trüwt worden ist."

Rudolf Mötteli bittet, seine lange „Märe" zu entschuldigen,

die Doktoren hätten so viel „blunders" eingeworfen
und ihre Materien so in die Länge gezogen, dass ihm die
Verantwortung not tue, denn die Juristen lieben lange Worte,
da sie damit mehr Geld verdienen, als wenn sie's kurz machen

würden; vielleicht haben seine Neffen übriges Geld, das sie

mit den Doktoren teilen wollen.
Aus der specifizierten Forderungsliste verdient hervorgehoben

zu werden eine Summe, die Hans zu Saragossa
genommen und teils „verwetet, verschirmt vnd in fil weg torlich
verbracht," ferner ein Anleihen von 13 fl. 6 Schilling 3Vä Denar,
so ihre Diener den jungen Neffen „ vf der stras as gen Barso-
lavn vf ier zerung vnd zu ier nottvrft" gemacht hätten.

Als Entschädigung dafür, dass sie ihre Bruderssöhne in
Barcelona und Saragossa in ihren Häusern gehabt und in Valenzia

und Granada sonst auf ihre Kosten mit Essen und Trinken
„gefüret" und sie mit den Ihrigen umgehen lassen, „dardurch sy
vns me den j pfeffer versalzen," verlangen Rudolf und Lütfried
die runde Summe von 300 fl. — Im ganzen ergiebt der Rodel
die oberwähnte Summe von 1172 Rh. Gulden.2)

') Oben Seite 106.
2) Vgl. die Beilagen III, die noch eine Fülle interessanter Details

enthalten, die wir hier nicht berühren konnten.
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mannsokatt ist niobt so gering xn sobätxen unà so lerobt xu
srlsruen, wie àas Lobneicier- unà anàere KlauàwerKe. Dr
tuKrt seiu eigenes nnà àas Beispiel Küttriecls an, àie àer Bavens-
burger (ZesellscKakt teures Kelirgslà bexaKIeu inussten,

Dnter Lexngnabrns ant an auàsrn stellen bereits ange-
tübrte Beispiels ') meint Buàolt, ss ssi sonst nie (Zewobnbeit

gswsssn, àass KeKrIinge aus àer Kasse ibrer Neister Barlsiben
nnà LoKenKnngen maoksn, sowie Daslmäblsr bexaKIen. Br
Keàansrt àas grosso Vsrtranen, àas sie in ikre Brnàerssobne
gesetxt unà tinàet „es inasobt, ioob ainsr siin selb ain dilàing
rnit vvnserin gelt Kott baben, ào man ini àess seblvssels iber
àie pt'ening Kistsn gstrvvt Kaet, as lllliebt cla etliebein oob ge-
trûvvt vvoràen ist,"

Duàolt Nötteli bittet, seine lang« „Näre" xu eutsebul-
cligen, àie Doktoren bätten so viel „blunàers" eingsworten
nnà ibrs Materien so in àio Dängs gsxogsn, àass ibm àis Vsr-
antvvortung not, tue, àsnn àie Juristen lisbsn lange Worte,
àa sie àamit mebr tZelcl veràienen^ als wenn sie's Kurx rnaeben

wnràen; vielleiobt baben seine Netten übriges Lslà, àas sie

mit àen Doktoren teilen wollen.
^,us àer speoitrxisrten Koràerungsliste veràient Kervorge-

bobon xn weràen eine Lrrmmo, àie blans xu Laragossa ge-
nommen nnci teils „verweist, verssbirmt vnà in bl weg torliob
verbruobt," tsrner sin ^.nleiberi von 13 ü. ü Lekilling 3^/s Dsnar,
so ibre Diener àsn Dringen Netten „ vt àer stras as gen Barso-
lavn vt ier xerung vnà xû ier nottvrt't" gemaebt Kütten,

^.Is Dntsebâàigung àalûr, àass sie ibre LruàerssSbns in
Barcelona nnà Laragossa in ibrsn Kiäussrn gskabt nnà in Valen-
xia unà Dranaàa sonst ant ibrs Losten mil Dssen nnà trinken
„getüret" nnà sis mit àen Ibrigsn umgebsn lassen, „clarclurob sv
vns ms àen ,j ptetter versalxen," verlangen Duclolt unci Kûttrieà
àie rnnàe Lnrnme von 3Ol) tl. — Im ganxen ergiebt àsr Doàol
àie «ber-vväbnte Lumme von 1172 Db. (Zulclen.^)

') OKen Seits 106.
2) Vgl. clie IZsilägsn Ili, àie noell siris Liills intsrsssàntsr Details ent»

Kälten, 6ie wir Kisr niekt bsrükrsn Kannten,
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Es ist zu bedauern, dass der Entscheid des Rates von

St. Gallen nicht auf uns gekommen. Wir vernehmen nur, dass
den Klägern ein Lehrgeld zugesprochen ward, *) wie hoch sich
dasselbe belief, wissen wir nicht.

Die beiden Jüngern Mötteli belangten nun um ihre
Gegenforderung Rudolf den Aeltern vor dem Rate zu Luzern.2)
Anfänglich stellte Hans Mötteli, der ja einige Jahre länger als
sein Bruder in Spanien gewesen, für sich allein die Forderung
um Lidlohn;8) aber schon vor dem 11. August 1470 hatte
auch Rudolf seine Ansprache eingereicht.4) Die Luzemer
Ratsrichter fanden, in Anbetracht, dass die Brüder ihren Onkeln
für mehrere Jahre Lehrgeld bezahlen mussten, es sei billig,
dass sie nun für ihre übrige Dienstzeit belohnt würden. Die

Bestimmung der Summe aber ward auf den Entscheid des

Rates zu St. Gallen, als eines kompetenteren Pachters in
Handelssachen, gesetzt.5)

Vor dem St. Galler Gerichtshofe ging nun der junge Rudolf
leer aus6) und wandte sich noch einmal an die Luzerner, aber

') Es ergiebt sich dies aus der Urkunde vom 14. März 1471. Vergi.
Anm. 1 der folgenden Seite.

2) Sie mussten ihn an seinem Bürgerorte suchen, gemäss dem ewigen
Bunde der Stadt St. Gallen mit den sechs eidgen. Orten vom 13. Juni 1454.
(Absch. II, Beil. 35, S. 878—881.)

3) St.-A. Luzern. Ratsprot. V. S. 152. „Mittwoch nach jnvocauit"
(22. Febr.) 1469. Offenbar durch ein Versehen des Luzerner Stadtschreibers
trägt Hans hier den'Beinamen „des eitern".

4) St.-A. Luzern. Schreiben Luzerns an Hans. — Original-Papier mit
Spuren des aufgedrückten kleinen Stadtsiegels.

5) Es geht dies aus dem spätem Urteil vom 14. März 1471 hervor.
— Umsonst hatte also Rudolf der Aeltere seine Mitbürger von Luzern am
8. Januar 1471 gebeten, die Sache nicht nach St. Gallen kommen zu lassen,
„dan ich ie saurg hab ze Sant Gallen nit gefels hab vnd gros saurg hab
minen machtbotten schmauch widerfaren mug, desglichen in faur me bevist
ist vnd mir selbs och beschaehen." — (St.-A. Luzern. Orig. Missiv.)

Möttelis Boten Kunrad Hermlin war in St. Gallen von Heinrich Lemann
und andern „m'mgerley worten vnd vnfrüntlichait" begegnet, worüber sich
Luzern beim st. gallischen Hate beschwerte. Die St. Galler erwiderten
darauf, es sei ihnen leid, „aber Hermlin tribt ouch mit den lüten mângerlay
worten, da jm villich ouch begegnot wirt" ; dennoch wollen sie sehen, dass
sich diese Vorkommnisse nicht mehr wiederholen. Undatiertes Konzept.
Stdt.-A. St. Gallen Tr. T No. 12.

•6) Es wurde ihm der gleiche Lohn zugesprochen, den ein gewisser
Jos Hepp erhalten habe ; nachträglich ergab es sich aus den Rechnungsbüchern,

dass dieser nichts bekommen hatte. — Das St. Galler Urteil ist
zwar verloren; wir erfahren dies aus der folgenden Urkunde.

Ill
Ks ist xu bedauern, class àsr Lnisebsicl àss Laies vou

8t. Lallen nient ant uns gekommen. Wu vernenmen nur, àass
àen Klägern sin Lebrgelà xugssprocben warà, ') wie noeti sieb
àasseibs bellet, wissen wir nient.

Lie Keicien Mngern Nötteli belangten nnn um iure Legen-
torcierung Luàoit àen Leitern vor àsm Late xu Luxsrn.
^ntanglion stellte Hans Nöttsli, àer i'a einige labro länger als
sein Lrniier iu Lpanien gewesen, tür sieb allein àie Loràerung
um Liàlunn/) aber sebon vor ciem 11. ^ngust 1470 batte
aueb Luàolt seine ^.nspracks singsreickt. Lis Luxernsr Lais-
riebtsr tancien, in ^.nbetraebt, àass àie Lrûàsr ibren Onkeln
tür mebrsre labre LeKrgsià bsxabien mussten, es sei billig,
àass sie nun tür ibre übrige Lisnstxeit belobnt würcien. Lis
Bestimmung cisr Lumms aber warà aut àen Lntsebeici àes

Latss xn 3t. Laiisn, als sines Kompetenteren LioKters in Lan-
cielssaeben, gesstxt.

Vor àsm Lt. Lallsr LericKtsbote ging nuu àsr i'nngs Lncloit
Issr aus unci wanàte sieb noeb einmal an àie buxerner, aber

srgisbt sick àiss aus àsr LrKunàs vom 14, ZVlärn 1471. Vsrgi.
L.NM. 1 àsr tolgenàsn seile.

2) Lis mussten ikn sn ssinsm Lürgsrorts sueksn, gemäss àsm evigsn
Lunàs àsr Ascit 8t. (ZsIIen mit àsn seeks eiàgsn. Orten vom 13. Inni 1454.
(^.bsck. II, Ssi!. 35, 8. 878—881.)

2) M.-^t. /.«TS?»». Lstsprot. V, 8. 152. „KlittvoeK nsek znvoesuit"
(22. Ledr.) 1469. Ollsnbsr àureii sin Verssken àes Lunsrnsr 8tsàts«Krsibers
irägt Lsns Kisr àsn'Lsinsmsn „clss sltsrn",

K,-/t. T^uee^m, 8cKrsibsn Lunsrns sn Lsns, — Originsl-Lsnisr mit
8pursn àss sulgeikücktsn Kleinen stsàtsisgels,

5) Ls gskt àiss sus àsm spätern Lrtsil vom 14. När? 1471 Ksrvor,
— Umsonst Kstts slso Luàoll àsr Nsltsrs ssins jVlitKürgsr von Lünern sm
8, Isvusr 1471 gsbsten, àis 8seKs nickt nssk 8t, lZsIIsn Kommsn nu Issssn,
,àsn iek is ssurg KsK ns 8snt lZsIIsn nit gslsis KsK vnà gros ssurg Ksb
minen msektbottsn sekmsueb viclerlsrsn mug, àesgiieksn in lsur ms bsvist
ist vnà mir ssibs «ek KsseKssKen," — (8l,-^, Lunsrn, Orig, Nissiv.)

Aöttsiis Loten Xunrsà Lsrmlin vsr in 8l. lZsIIen von LlsinrieK Lsmsnn
unà snàsrn „rmmgerisv vorten vnà vnlrüntlieksit" begegnet, vorüber siek
Lunsrn beim st, gsliiseksn Lste besekverts. Ois 8t, Ssilsr srvviàerten às-
rsuf, es ssi iknsn Isià, „sber Lsrmlin tribt ouck mit àsn iütsn msngsrlsv
vorten, às zm villick ouek bsgegnot viri" ; cisnnoek voilsn sis ssksn, àsss
sick àisss VorKommnisss nickt mskr visàsrkolen, Lnàstisrtes Xonnsvt,
Kctt.-^. M. c?«ttsn 1"r. I Ko. 12.

»6) Ls vuràs ikm àsr glsieks LoKn nugssprocksn, àsn sin gsvisser
los Lspp srksitsn Ksbs; nscktrsgliek srgsd es siek sus àsn LeeKnungs-
büeksrn, àss» àisssr niekts dskommsn Kstte. — Oss 8t. lZsller Lrtsil ist
nvsr vsrioren; vir srlsbrsn àiss sus àsr lolgenàsn tlrkunàs.



112

diese bestätigten am 14. März 1471 das Urteil des Rates von
St. Gallen in seinem vollen Umfange. *)

Am 22. April 1469 hatte Rudolf der Aeltere an den Rat
von St. Gallen geschrieben : nur die Rücksicht auf den Namen

„Mötteli" halte ihn von gewissen Enthüllungen gegenüber seinen
Neffen ab; dem Namen „Mötteli" zu lieb habe er bisher etwas
vermieden.2) Die Pietät dieser Neffen für ihren angestammten
Namen war dagegen nicht, so gross wie die ihres Oheims; sie

fanden ihn wohl zu bürgerlich und begannen darum seit ca.
1468 sich „vom Rappenstain, genannt Mötteli" zu schreiben,
was freilich viel ritterlicher klingt.3) Schon etwas früher fingen
sie an, sich konsequent den Junkertitel beizulegen, den ihr
Vater nur vereinzelt angewandt hatte.4)

Der Ursprung dieses Beinamens bleibt ein Rätsel. Soviel
ist aber sicher, dass die Mauertrümmer im Martinstobel bei
St. Gallen, die heute ganz allgemein Rappenstein heissen, an
dem Zunamen der Mötteli unschuldig sind. Diese einsame

Burg, einst der Wohnsitz des Abtes Wilhelm von Montfort,
wird immer Martinstobel genannt ; noch Vadian kennt sie unter
keinem andern Namen.5) Ihr heutiger Name Bappenstein ist,
als Analogie zur benachbarten Veste Falkenstein, wohl erst
damals entstanden, als Baben und Dohlen in den verlassenen

') St.-A. Luzem. Ratsprotokoll Vb, S. 233a ff. Urteil vom Donnerstag

vor Mittfasten 1471.
2) Stdt.-A. St. Gallen. Tr. T No. Ila, „va es den namen Mottely nit

meldotte oder bervrtte, ich wersaech mich bisher ander denn ich getaun
hab geschriben, aber dem namen hab ich bishar zu lieb âtwas vermitten."

3) Das erste mir bekannt gewordene Beispiel bietet das oben S. 107
Anm. 3 citierte Schreiben Luzerns vom 16. März 1468 an die „fromen vnd
vesten Hans vnd Rudolffen vom Rappenstain die man nempt Môttely
gebrûder zu Rogwil."

4) So nennen einmal, am 13. August 1426, die Arboner ihren Pfandherren

„unser junker Hans." In den St. Galler Steuerbüchern heisst Hans
Mötteli der Aeltere immer nur „Hans Môttili" oder einfach „Möttili" (Steuerbücher

1429 u. ff.), sein Sohn Georg dagegen schon 1455, bald nach des
Vaters Tode: „junker Jöry Mottelly."

6) Vadians deutsche Schriften, herausgeg. v. Ernst Götzinger I, 362.10
und II, 173, 28. — Vgl. über diese Burg auch Meyer von Knonau: „Die
Burgen Rappenstein und Falkenstein bei St. Gallen. Anz. f. Schweiz.
Altertumskunde IV, 237/238 und besonders Näf II. S. 254, woselbst eine prächtige

malerische Ansicht und ein Situationsplänehen.
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àisss bestätigten am 14. Närx 1471 àas Lrtsii àes Dates von
8t. Lallen in seinem vollen Lmtange.

^.m 22. ^pril 1469 Natts Lnàolt àsr Völlers an àsn Lat
von 8t. Lallen geschrieben: nnr àis LüoKsiebt ant àen Namen

„Nötteli" Kalte ikn von gewissen Lntbüllnngen gegenüber seinen
Neffen ab; àsm Namsn „Nöttsli" xn lieb Kabs er Kisker etwas
vermieàsn. Ois Listât àisssr Neffen tür ibren angestammten
Namen war àagegen niokt so gross wie àie ikres OKeims; sie

landen ikn wokl xn KürgsrlieK unà begannen àarum seit ea.

1468 siob „vom Lappenstain, genannt Nöttsli" xu sobrsiken,
was treiiicb viel ritteriieber Klingt. 8obon etwas trüber tingen
sie an, siob Konsequent àen lunkertitel beixuiegen, àen ibr
Vater nur vereinxelt sngewsnàt battei)

Oer Lrsprung àieses Leinamsns bisibt ein Latsel. Loviei
ist absr siobsr, àass àie Nausrtrümmsr im Nartinstobsi bei
8t. Lallen, àie beute ganx allgemein Läppenstein Keissen, an
àem Zunamen àer Nötteli nnsokulàig sinà. Oiese einsame

Lurg, einst clsr WoKnsitx àes L.btes WilKsIm von Nonttort,
wirà immsr Nartinstobsi genannt; noob Vaàian Kennt sie untsr
Ksinsm auàsrn Namen. IKr Keutigsr Name Lappenstein ist,
äls Analogie xur benäobbartsn Vests LäiKsnstein, wobi srst
clamais entstanden, als Laben nnà Loblen in clsn verlassenen

1) M..^. ^«M,'«. LstsprotoKoll Vd, 8. 233 s tr. Urteil vom Lonnsrs-
tsg vor Nittfssts» 1471,

2) Kckê,.^4. M. Satte». Ir. 1° Ko. Iis,, „vs. ss àsn nsmsn Nottslv nit
mstàotts oàsr dervrtts, iek «srsssek inisk Kisker snàsr àenn iek gstsun
Ksb gesekriben, sber àsm nsmsn Ksb isti bisksr nü Iisb âtvvss vermitten."

^) Das erste mir KsKsnnt gsworàsns Lsisviel bietst àss obsn 8. It>7
^.nm, 3 citierte 8eKreiben Lünerns vom 16. Nsrn 1468 sn àis „fromen vnà
vesten Lsns vnà Lûàolktsn vom Lsppsnslsin àie msn nempt Aôttslv ge-
brûàsr nu Logwil,"

^) 8« nsnnsn sinmsl, sm 13, August 1426, àie ^rboner ikrsn Lisnà-
Ksrrsn „ünser junker Lsns," In àsn 8t. LsIIer 8tsuerbücKern Ksisst Lsns
Nöttsli àer Kelters immer nur „Lsns Uûttili" oàsr einksek „IVlöttili" (3teusr-
bücker 1429 u, ff,), sein 3oKn Lsurg àsgsgen sekon l4öö, bslà nsek àss
Vsters loàe: ,junker Zörv UôttsIIv."

^) Vsàisns àsutsvks 3eKriften, Kersusgsg, v, Lrnst Lötningsr I, 362,10
unà II, 173, 28. — Vgl, ûbsr àisss Lurg suen Msi/e>° vs« A»o»««- „Dis
öurgen Lsppsnsteill unà LsIKsnslsin dei 8t, LsIIsn, ^.nn. f. sekvein. ^Itsr-
tumskunàs IV, 237/238 unà besonàsrs Ksl II. 8. 2S4, woselbst eins prseb-
tigs msleriseks ^.nsickt unà sin 3itustionsplsneKsn.
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Mauern sich eingenistet. *) Ildefons von Arx ist der erste, der
sie Rappenstein nennt und zu berichten weiss, dass 1440
Friedrich III. dem Rudolf Mötteli die Erlaubnis erteilt habe,
von ihr seinen Beinamen zu schöpfen.2)

Etwas wahrscheinlicher als die ganz unmögliche Nachricht
des St. Galler Geschichtsschreibers klingt die Angabe in einem
genealogischen Kollektaneenband vom Jahre 1821 im Stadtarchiv
St. Gallen, wonach dieses Privileg im gleichen Jahre an Heinrich
und Hans Mötteli von St. Gallen erteilt worden. Ein Heinrich
Mötteli ist für diese Zeit und Gegend aber auch unmöglich und
Hans Mötteli, der Pfandherr von Arbon, der einzig in Betracht
kommen könnte, bedient sich niemals dieses neuen Namens.

Uebrigens lag die Burg wohl schon seit dem Appenzeller Krieg
in Trümmern.3) Die Ueberlieferung von einer kaiserlichen
Verleihung im Jahre 1440 ist darum durchaus unglaubwürdig.

Jedenfalls steht der Zuname im engsten Zusammenhang
mit dem angestammten, bereits von Rudolf dem Alten
geführten Familienwappen der Mötteli, dem schwarzen Raben
auf rotem Dreiberg in weissem oder gelbem Schild.4)

Es ist sehr wahrscheinlich, dass nach diesem Wappen ein
Haus in Ravensburg, Buchhorn oder anderswo „der Rappenstein"

genannt und der Ausgangspunkt des spätem Beinamens
seiner Besitzer wurde. Es verdient auch Beachtung, dass die
bis weit ins 16. Jahrhundert ausschliesslich gebrauchte Form

„vom Rappenstein" niemals „von Rappenstein" lautet.
Als Mitglieder der Herrenstube zu Ravensburg gehörten

die Mötteli zwar schon frühe zum reichsstädtischen Patriziat,

') So heisst auch die Ruine Balmegg im Kt. Solothurn im Volksmund
das „Rappenstübli". (Jahn, Der Kanton Bern deutschen Teils, S. 347.)

2) J. v. Arx, Gesch. d. Kts. St. Gallen. I, 505.
3) In Urkunden wird sie meines Wissens nie mehr erwähnt.
4) Vgl. die Siegeltafel. — Interessant ist das frühe Aufkommen der

Helmkrone in den Siegeln der Mötteli. Schon Budolf der Aeltere führt
1465 einen gekrönten Helm, ebenso fast gleichzeitig seine Neffen, während
sonst die Helmkronen im XV. Jahrhundert bei uns nur beim hohen Adel
gebräuchlich sind ; erst im Hackenberg'schen Wappenbuche tritt sie häufiger
auf. Von bürgerlichen Wappen mit gekrönten Helmen sind diese Mötteli-
siegel die einzigen mir bekannten Beispiele vor dem Jahre 1500.

«eftrpidjtsfrt. Sb. xvliii. 8
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Nausru siek eingenistet. ') Melons von Arx isi àer erste, àer
sie Lappenstein nennt unà xu beriebten weiss, àass 1440
Lriedrieb III. àem Lndolt Rotteli àie Lrlaubuis erteilt babe,
von inr seinen Leinamsn xu seböpteu.

Ltwas wäbrscksinlieber als àis ganx nnmögliebe Näebriebt
àss 3t. Laller LsseKiebtssebrsibsrs Klingt àis Angabe in einsm
gsnsäiogisebsn KoilsKtänesnbänd vom labre 1821 im Ltadtarebiv
3t. Lallen, wonacb àieses Lriviieg im gleieben labre an LlsinrioK
unà Hans Nöttsli von 3t. Laiisn erteilt « oràen. Lin LeinrieK
Nötteli ist tnr àisss Zeit unà Legend aber auok nnmöglieb unà
Klans Nötteli, àer Liandberr von Arbon, àsr siuxig in LstraeKt
Kommsn Könnts, bsàisnt sieb niemals àieses nenen Namens.

Lsbrigens lag àie Lurg woKI scbou seit àem Appenxelier Krieg
in 'Krümmern. Ois Lsbsrlistsrnng von siner KaiseriioKen Ver-
Isibnng im labre 1440 ist àarum ànrebaus unglaubwürdig.

ledenlalls stsbt àsr Zuuäme im engstsn Zusämmenbäng
mit àem angestammten, bereits von Luàoit àein Alten ge-
tübrten Lamilienwappen àer Nötteli, àsm sckwarxsn Labsn
aut rotsm Oreiberg in weissem oàer gelbem 8ebild.

Ls ist sebr wakrseksinlieb, àass naeb àiesem Wappen sin
Laus iu Lavensburg, Luebborn oàer anderswo .àer Lappen-
stein" genannt und der Ausgangspunkt des spätern Leinamens
seiner Lssitxer wurde. Ls verdient aneb Leaebtung, dass die
bis weit ins 16. labrbuudert aussebliessiieb gebrauebte Lorm
„v«m Lappenstein" niemals Läppenstein" lautet.

AIs Nitglieder der Lerrenstube xu Laveusburg gekörten
die Nötteli xwar sobon trübe xum reieksstädtiseben Latrixiat,

8o Ksisst suok àis Hums OglmsM ira Lt, 8olotKurn im VolKsmuvà
àss „Ospvsnstübli", s^an», Osr Lsnton Osrn àsutseksn leils, 8, 347.)

2) l. v. H.rx, SesvK. à. «ts. 8t. «siisn. I, SOS.

2) Ir? OrKuncisn virà sis msinss Wissens nis mskr srvsknt.
^) Vgl. àis 8isgeitslsl. — Intsresssnt ist àss trüks ^,ukkommsn àsr

UslmKrons in gen 8ieZsIn àsr Nöttsli. 8eK«rl lìuàolk àsr Nsltsrs tükrt
1465 girisi! ßskröntsil Uslm, sbsns« tsst glsieKneitiF ssins Kellsn, vskrenck
sonst àis UsImKronsn im XV, ^skrkunàsrt bsi nns vur bsim KoKsv ^,àsl
gsbrsueKIieK siuà; srst im KseKenbsrZ'seKsn WsppsnbueKs tritt sis Ksullßsr
sut. Von KürFsrlieKsn Vsvpsn mit ZsKrönten Uslmsv sinà àisss Nöttsli-
sigisi àis sinnigsn mir KsKsnntsn öeisvisls vor àsm 5sKrs 1500,

Geschichtsfrd. Bd. XVl.III, 8
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aber derselbe schied sich in jener Zeit noch strenge vom alten
ritterlichen Adel und galt nicht als turnierfähig.

Gerade für die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts ist nun
das Streben der reichen Bürger, dem Adel gleich zu werden,
bezeichnend ; gar oft trat dann der Wunsch hinzu, den bürgerlich

klingenden Namen mit einem volltönenderen zu verbinden
oder zu vertauschen. Das Unterfangen der Brüder zu Roggwil

ist also gar nichts Aussergewöhnliches. Dass sie sich hiefür

ein kaiserliches Diplom erkauft, ist an und für sich nicht
unwahrscheinlich, überschwemmten ja in der Regierungszeit
des stets geldbedürftigen dritten Friedrich derartige Adels- und
Wappenbriefe förmlich das heilige römische Reich, so dass ein

Zeitgenosse ausruft : „ reiche kouffleut, Schuhmacher, Schneider,
brodtbecken und kürschner, die mögen all edell werden, wann
sie gelt haben, denn es ist zu unsern zeiten ein kouffmann-
schafft auß dem adel geworden." *) Da aber ein solches Diplom
einen etwas unangenehmen Beigeschmack besass, indem es ja
gerade die Neuheit des Titels oder Banges bezeugte, so war
es unter Umständen ratsamer, von einem solchen abzusehen.

— Wie wenig gerade in schweizerischen Landen ein kaiserlicher

Brief von nöten war, um einem neuen angemassten
Rang und Namen Anerkennung zu verschaffen, zeigt das gleichzeitige

Beispiel der bernischen Schultheissenfamilie von Ringgol-
tingen, vormals genannt Zigerli.2)

Ich bin zur Annahme geneigt, dass die Verwandlung der

') Geiler v. Kaisersberg in seiner Predigt von den Rühmnarren.
2) Sammlung bernischer Biographien II, S. 172 ff. Gust. Tobler, „Rudolf

Zigerli" und „Thüring v. Ringgoltingen". — Die Erklärung solcher Erscheinungen

giebt uns wiederum Geiler: „Also mancher hoffertiger mensch der
laßt sich uffblasen, wenn man zuo im sprichet: ,gnad herr, gnad junckher'.
Die fraw blast die blatter uff, sie spricht zuo irem man: ,junckherr, wenn
woellent ir uffston?' Der knecht in dem hauß, so er das hoert, so spricht
er ym auch junckherr und blaßet auch daryn, der schuomucher, so er kumpt
und will im die schuoh anlegen, so spricht er: ,wa ist der junckherr?', der
blaßet auch darin, der metzger deßgleichen : ,junckherr, waz fleisch woellent

ir haben':" und theten sie es nit, der junckherr geb dem knecht urlob
und schlueg von dem schuomacher und von dem metzger. Also kumpt er
dahinder, das er went, er sei ein Juncker."
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ädsr derselbe sebied sieb in ^ener Zeil noon strenge vorn aiten
ritterlieken Adel nnà gali nient als turniertäbig.

Lerade tnr ciie xweite Haltte cies 15. labrbunderts ist nnn
àas Ktreben cier reienen Dürger, àern Adel gieieb xn wercien,
bexeiebnend; gar ott trat àann cier Wuuscn Kinxu, cten bürger-
lieb Klingenden Namen mit einem volltönenderen xn verbinden
«der xu vertausoksn. Oas Unterfangen der Lrüdsr xu Logg-
wil ist als« gar niekts Ansssrgswübnliebss. Lass sie sieb Kie-
kür sin KaissrlieKes Diplom srkauft, ist an nnd für siek niekt
unwakrscksiniiek, übsrsekwsuuntsn M irr der Degiernngsxeit
des stets geidbedürktigen dritten Lriedrieb derartige Adels- und
Wappenbriste förmiiek das Keilige römiseke DeieK, so dass ein

Zeitgenosse ausruft: „ reieke Kouffisut, sekükmaeker, sekneidsr,
brodtbeeksn nnd Kürsenner. die inögen ali edell werden, wann
sie gsit Kabsn, dsnn ss ist xu unsern xsiten ein Kontfmaun-
sckatkt auts dsrn adsl geworden." ') Da aber sin solobes Diploin
sinen etwas uuangsnebmsu DeigsscKmacK besass, indem es M
gerade die Neubsit des 'Kitsls oder Danges bexeugte, so war
es untsr Lmständsn ratsamsr, von sinsm solobsn äbxussbsn.
— Wis wenig gerade in sebweixeriseksn Landen ein Kaiser-
lieber Lrist von nötsn war, nm einem nenen angemassten
Lang nnd Namen Anerkennung xu versebatlsu, xeigt das gleiek-
xsitige Deispiei der berniseben Lebultbeissenfamilie vou Linggol-
tiugen, vormals genannt Zigerli.^)

leb bin xnr Aunabme geueigt, dass die Verwandlung der

Lsilsr v. Xaissrsbsrg in ssinsr Lrsàist von clsn OüKmnarrsn,
2) Sammlung bsrniseker LioizrapKien II, 8, 172 It. Lust, l'obier, „HuàoII

vigerli" unci ,?Küring v. Kinssoitingsn". — Die IZrKIäruns soieksr LrseKsi-
nunsen siebt uns wieàerum Keiler: ,^.Iso maneker Kotlsrtiser msnsek cisr
latzt siek utlblassn, wenn man nuo irn sprieket: ,snaà Kerr, snaà zuneKKer',
Dis trsw blast àis blatter uti, sie spriekt nuo irsin insn: ,zuneKKsrr, wsnn
wosllsnt ir utlston?' Oer KnseKt in àern KauK, so sr àas Kosrt, so spriekt
sr vm aueb zuncKKsrr uncl blalsst aueb àarvn, àer sekuomaeksr, so sr Kumpt
unà will im àis sekuob anlessn, so spriebt sr: ,wa ist àsr z'uneKKsrràer
blalsst auek àarin, àsr mstnssr àsisglsieksn: ,juneKKerr, wan llsisek wosK
Isnt ir Kabsn?' unà tkstsn sis es nit, àer juneKKerr seb àsm Knsebt urlob
unà seklues von àsm sekuomaeksr unà von àem mstnser. ^Iso Kumpt er
àsbinàer, àas sr wsnt, er sei sin znneksr."
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Mötteli in die vom Rappenstein auf ganz ähnliche Weise vor
sich gegangen, wie die der Zigerli in die von Ringgoltingen.1)

Zwanzig Jahre lang blieb der Name „vom Rappenstein"
ausschliesslich der Roggwiler Linie eigen, alsdann nahmen ihn
alle Familienglieder an.2)

') Bereits am Anfang unserer Arbeit wurde darauf hingewiesen, dass
die spätem anonymen Lindauer Geschlechtsregisler die Mötteli von einer
fränkischen -Grafenfamilie von Babenstein herleiten. — Es ist nicht
unwahrscheinlich, dass diese Notiz auf Familienangaben fusst. Bekanntlich haben
die Ringgoltingen eine grossartige Fälschung ihres Stammbaumes
vorgenommen und diese offiziell vidimieren lassen. Es ist dies wohl das älteste
Beispiel einer solchen bewussten Fälschung, wie sie dann im 16. u. 17.
Jahrhundert bei uns häufig wurden. Wir brauchen nur an die Tschudi und
die Zurlauben zu erinnern.

Adelige und bürgerliche Rappenstein (Rabenstein) gab es übrigens
auch anderwärts; an einen Zusammenhang derselben mit den Mötteli ist
aber gar nicht zu denken. — So betrachtete die Benediktinerabtei Elchingen
im bayrischen Amtsgericht Neu-Ulm als ihren zweiten Stifter (nach 1160)
einen schwäbischen Grafen Albrecht von Bavenstein. (Zeitschrift für Bayern,
2, 1817. S. 129 ff. 257 ff. Bavaria II. 2. S. 1144.) Ein „Berengarius de
Rabensten, homo libere conditionis et ingenuus" veräussert 1214, 21. Sept.,
einen Wald bei Gommersdorf an das Kloster Schönthal. Im Siegel nennt
er sich „de Ravenstene" ; sein Wappen ist quergeteitt und zeigt in der obern
Hälfte einen Baben, in der untern drei Beinen Spitzen. Wirtemb. U.-B.
Ili, 10, No. 561.

Ein Procop von Babenstein ist kaiserlicher Rat und erhält am 20. März
1452 mit seinem Bruder Johann von Kaiser Friedrich ein Wappen (gelb-
weiss quergeteilter Löwe in rotem Schild). Chmel, Materialien z. österr.
Geschichte II, S. 1.

Von einem bürgerlichen Geschlecht Rappenstein, das schon 1442 in
Luzern vorkommt, leitet die Luzerner Familie Mohr ihren Ursprung her.
(Vgl. Liebenau, Das alte Luzern, S. 153.) Wahrscheinlich im Zusammenhang

mit diesen Luzernern stehen die Rappenstein in Zug. (Geschichtsfrd,
23, 328.)

2) Auch hier fehlt jede Spur eines Diploms; es war anscheinend eine
durchaus willkürliche Usurpation des Namens.

><?
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Nötieii in dis vorn Lnppensiein nui ganx nnniieiie Weiss vor
sien gegangen, wie àie cisr Agerli in ciie von Linggoiiingen.')

Zwnnxig lnnre Inng biieb cisr IVnrns „vorn Läppensiein"
nusseniisssiiok àer Loggwiisr Linie eigen, nisànnn nnnrnsn ikn
nils Lninilisngiieàsr nn.

') Lersits sin vnlang unserer ^.rksit wuràs àaraui Kingswisssn, àass
àis spätern anonvmsn Linàausr LssvKIssKtsregistsr àis Nöttsli von e«sr
tränkiseksn örsisniamilis von Lsbsnstsin Ksrlsitsn. — Ls ist nisnt unwakr-
soksiniiek, àass àisss KotK auf?amilisnangaben iusst. LeKanntlieK Kabsn
àis Linggoltingen sine grosssrtigs LäiseKung ikrss Stsmmdsuniss vorgs-
noinrnsll unà àisss oitinisli viàiinisrsn lassen. Ls ist àiss woKI àas ältssts
Seispiel siner soieken bswusstsn LZIseKung, wis sis àann iin 16. u. 17. Iskr-
Kunàert Ksi uns Käutig wuràsn. Wir brausksn nur an àis ?sokuài unà
àis AurlsuKsn nu srinnsrn.

^àsligs unà bürgsriieks Lsppsnstsin (Lsbsn8tsin) gab ss übrigsns
auek snàsrwsrts; an sinsn AusammenKsng àsrssibsn init àsn Nöttsli ist
absr gsr niokt nu àsnksn. — So bstrssktete àis LsnsàiKtinsraKtei LIsKingen
irn KavriseKsn ^mtsgsriekt Keu-LIm sls ikrsn nwsiten 8tiiter (naek 116N)
sinsn sekwäkissksn örsien ^.IbreeKt von Lavenstsin. (Xe/êseni-zfêM- S«î,e«,
2, 1817. 8. 129 11. 257 ti. öav»«« II. 2. 8. 1144.) Lin „Ssrsngsrius àe
Lsbsnstsn, Koma libers eonàitioms st ingsnuus" vsrsussert 1214, 21. 8spt.,
sinsn Vsià bsi Kommsrsàori an àas üloster 8sKöntKaI. Iin 8isgsl nsnnt
sr siok ,às Lsvsnstsne" ; sein Wsppen ist crusrgetsilt unà nsigt in àsr obsrn
Lallte sinsn Labsn, in àsr untsrn àrsi Lsibsn 8pitnen. Mz>temö. Z7.-1S.

72/, 10, Ko. 561.
Lin Lroeop von Labenstsin ist KsissrlieKsr Lat, unà srkalt sin 20. Nsrn

1452 init ssinsin Lruàsr loksnn von üsissr LrisàrieK sin Wappen (gelb-
weiss lznsrgstsilter Löwe in rötern SeKilà). <7/êmeê, Maê«>'?aKe» «. Ssêe^.
Se»e»«e»êe II, 8, 1.

Von sinein bürgsrlieken KsseKIseKt Lsppsnstsin, àss sekon 1442 in
Lunsrn vorkommt, leitet àis Lunsrnsr Lamilis NoKr ikren Lrsprung Ker.
(Vgl. LieKsnsu, Lss site Lunsrn, 8. 153.) WaKrseKsinlisK im Zusammen-
Kang mit àisssn Lunsrnsrn steken àis Lappenstein in Aug. (c7ese/^êc«ês/>ck,
23, 328.)

2) ^.uek Kier tsKIt jsàs 8pur eines Diploms; es war ansoksinsnà eine
àurekaus willkürliske Usurpation àss Kamens.


	

